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Kr. 230.

Bekanntmachung.
Durch Erlaſſe der Herren Miniſter des

Jnnern und für Handel und Gewerbe vom
10. März 19027 September iſt den Quittungskarten-Aus-
gabeſtellen aufgegeben worden, vom 1. April
1902 ab über die von ihnen ausgeſtellten
grauen Quittungskarten für Selbſtverſicherer
beſondere Liſten zu führen und dieſe Liſten
alljährlich an den Vorſtand der zuſtändigen
Verſicherungsanſtalt abzugeben.

Nach den Wahrnehmungen des Vorſtandes
der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt
wird dieſer Vorſchrift ſeitens der Quittungs-
karten Ausgabeſtellen nicht allgemein ent-
ſprochen.

Jch weiſe daher die Quittungskarten-Aus-
gabeſtellen des diesſeitigen Kreiſes hiermit an,
die in Rede ſtehenden Liſten pünktlich (bis zum
1. März jeden Jahres) an die vorgenannte
Stelle einzureichen.

Gleichzeitig bringe ich hierbei in Erinnerung,
daß die Liſten folgende Angaben enthalten
müſſen:

Leufende Nummer, Vor und Zuname,
der Wohnort, das Geburtsjahr und die
Berufsſtellung des Verſicherten, ferner
die Nummer der Karte und der Tag
ihrer Ausſtellung.

Merſeburg, den 27. September 1906.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Wo iſt der Zar?
Merſeburg, 1. Oktober.

Seit 14 Tagen hält ſich der Zar nebſt
ſeiner Familie in den finniſchen Schären auf.
Es iſt nicht genau zu erfahren, ob und wann
der Zar in nächſter Zeit nach Peterhof zurück
xehren wird. Die Zeitungs- Nachrichten lauten

Der Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

(21. Fortſetzung.)

Viertes Kapitel.
Boyſen ging neben dem Freunde wie im

Traum. Er hörte nur halb auf das vergnügte
Geſchwätz, mit dem dieſer ſich für das Schweigen
während der Vorſtellung entſchädigte und
gab zerſtreute Antworten, in denen der andere
dann wieder neuen Stoff zum Schwatzen und
Lachen fand.

So ſchritten ſie nebeneinander durch die
Straßen, die noch naß waren vom Regen des
Tages und in hundert verſchwimmenden, ver
ſchiedenfarbigen Streifen die Lichter wider-
ſpiegelten, die den ſpäten Abend erhellten.
Buterweck hatte es ſehr eilig, er war immer
einen Schritt vor dem Freunde und ſprach
über die Schulter zu ihm zurück. Bald ver
ließen ſie die neuen, breiten, modernen Straßen
und bogen in die engeren Gaſſen der Altſtadt
ein, aber auch hierher hatte elektriſches Licht
bereits den Siegeszug ausgedehnt, und die
großen, weißen Kugeln ſchwebten über der
Mitte der Straßen, von mächtigen Ketten ge
halten, die ſich von Haus zu Haus ſpannten.
Eben waren die beiden um eine Ecke gebogen,
als Buterweck eine Art Jodler hören ließ und
vergnügt ausrief: „Sieh da, ſieh da, Timotheus,
da wären wir.“

Er deutete auf die Häuſerwand zur Rechten,
wo über einem offenen Portal bunte Glüh-
lampen einen Namen in die Luft ſchrieben.
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einander widerſprechend. Die plötzliche Abreiſe
des Großherzogs von Heſſen hat inzwiſchen
ihre Aufklärung gefunden: Derſelbe iſt dieſer
Tage in München eingetroffen, um mit Künſtlern
zu konferieren.

Da man den genauen Aufenthalt des Zaren
nicht kennt, muß man annehmen, daß er noch
in den finniſchen Gewäſſern kreuzt. Die
Zarin Mutter beabſichtigt, längere Zeit in
Schloß Amalienborg Wohnung zu nehmen.

Wien, 29. Septbr. Nach zuverläſſigen
Kopenhagener Meldungen iſt in dortigen
Hofkreiſen von der Ankunft oder dem bevor
ſtehenden Beſuch des Zarenpaares
nichts bekannt und die Richtigkeit der Be-
ſuchsmeldung wird ganz entſchieden bezweifelt.
Die KaiſerinMutter, deren Erholung günſtig
fortſchreitet, bleibt noch längere Zeit in Kopen-
hagen, wogegen der Großfürſt Michael
Alexandrowitſch demnächſt nach Rußland zu
rückkehrt.

Warſchau, 30. Septbr. Jn Littauen
ſind wieder Bauernunruhen ausgebrochen.
Zahlreiche Güter, darunter eines, das dem
Grafen Koſinska gehört, wurden eingeäſchert.
Zur Unterſtützung der Schutzmannſchaften ſind
aus Petersburg zahlreiche Poliziſten einge-
troffen.

Kronſtadt, 30. Septbr. Das Kriegs-
gericht hat heute über die wegen der Matroſen-
meuterei angeklagten Perſonen das Urteil
gefällt. Ein ehemaliges Reichsdumamitglied
wurde zum Verluſt aller Rechte eines Staats-
bürgers und zur Deportation verurteilt. Von
den Matroſen wurden 19 zum Tode durch
Erſchießen, 12 zu Zwangsarbeit auf unbe-
ſtimmte Zeit und 120 zu Zwangsarbeit von
4—-20 Jahren verurteilt. Ferner wurden 429
Matroſen zur Einreihung in die Arreſtanten-
abteilung verurteilt. Alle Verurteilten wurden

Militärſtande ausgeſtoßen. 129

„Neuhauſer Konzerthalle“ ſtand dort in
mächtigen Lettern, die aus roten, gelben und
grünen Glühlichtern gebildet waren, von einem
faſt unſichtbaren Eiſengeſtell gehalten. Zwei
rieſige Plakate, ein rotes und ein blaues,
klebten an den Ecken des Eingangs und ver-
kündeten in großen Buchſtaben die Wunder,
die da drinnen zu hören und zu ſehen waren.

Boyſen blieb einen Angenblick ſtehen; es
koſtete ihn Ueberwindung einzutreten, ſeine
Gedanken waren ſo fern von dieſem Ort.
Sein Freund ſah ihn an und lachte laut auf.

„Siehſt aus, als wenn Du ſagen wollteſt:
„Lasciate ogni speranza,“ das iſt nämlich
aus Dante und heißt: „Laßt alle Hoffnung
draußen.“ Jeder Menſch muß es iäitieren
können, der einmal in ein italieniſches Buch
hineingerochen hat. Aber hier iſt es nicht
angebracht; komm' nur mit und Du wirſt
etwas ſehen, was auch Dir imponiert. Eine
Desdemona iſt es freilich nicht, aber dafür
eine, na, das klaſſiſche Urbild zu finden,
überlaſſe ich Deiner beſſeren Einſicht. Ayanti,
avanti.“

Boyſen zögerte nicht länger, und ſie be-
traten einen nicht allzubreiten Gang, der in
die Tiefe des Gebäudes führte. Drei an der
Decke aufgehängte, durch Blechſchirme ge-
ſchützte Glühlampen gaben ein mattes Licht.
Die Wände waren mit brauner Oelfarbe in
regelmäßigen Vierecken bemalt, hie und da
waren ein paar gebleichte Palmenwedel kreuz-
weis übereinander befeſtigt, um dem kahlen
Gange ein romantiſcheres Ausſehen zu geben.
Aus einer Tür geradeaus mit bunten Glas-

Dienstag, den 2. Oktober 1906.
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Matroſen und 3 Bauern wurden freige-
ſprochen. Das Urt.il bedarf noch der Be-
ſtätigung durch den Kommandanten der
Stadt und Feſtung Kronſtadt General
Adlerberg.

Der Sultan nicht operiert.
Konſtantinopel, 28. Septbr. Zu den

aus London gemeldeten Nachrichten von einer
am Sultan vorgenommenen Operation kann
ich auf das beſtimmteſte verſichern, daß eine
Operation nicht ſtattgefunden hat. Profeſſor
v. Bergmann hat mir dies wiederholt aufs
beſtimmteſte verſichert. Es war auch ſehr
wenig wahrſcheinlich, daß der Sultan ſich
ſelbſt im größten Notfalle von ſeinen Aerzten
hätte operieren laſſen. Geheimrat v. Berg-
mann ſagte mir, es ſei ausgeſchloſſen, daß
der Sultan bisher irgendwelche Operation
durchgemacht habe, da ſonſt bei der genauen
Unterſuchung Narben oder ſonſtige Spuren
davon gefunden wären. Das Befinden des
Sultans iſt noch nicht wieder vollſtändig be-
friedigend, er kann nur ſelten ſeinen erſten
Sekretär Tachſin Paſcha empfangen, andere
Würdenträger faſt überhaupt nicht. Regier-
ungsangelegenheiten können dem Sultan
täglich nur in geringem Umfange unterbreitet
werden.

Kuba.
Havana, 29. Septbr. Die vom Kriegs

ſekretär Taft erlaſſene Proklamation,
die, abgeſehen von der Veröffentlichung im
Amtsblatt, in Tauſenden von Exemplaren in
Havana und anderwärts verbreitet wurde,
macht einen ausgezeichneten Eindruck, beſonders
wegen ihrer gemäßigten Sprache. Jn der
Proklamation wird erklärt, daß die Einſetzung
der proviſoriſchen Regierung wegen
des dringenden Erforderniſſes der Lage und

ſcheiben kam ihnen farbig gebrochenes Licht
und der Ton der Muſik entgegen.

Sie zahlten ihr Eintrittsgeld, und Buter-
weck riß haſtig die Tür vor ihnen auf, ehe
noch der langſamere Portier dazu kommen
konnte. Ein weiter Saal von länglicher
Rechtecksform nahm ſie auf, durch zwei
Säulenreihen in drei gleiche Teile zerlegt.
Es war ſehr voll, aber der ortskundige Führer
fand leicht einen Weg zwiſchen den eng an-
einander ſtehenden Tiſchen und Stühlen hin-
durch. Dem Eingang gegenüber an der einen
Schmalwand des Saales befand ſich die
Bühne, wenn man das dort errichtete Podium
ſo nennen wollte; es war vom weißen, grellen
Licht dreier Bogenlampen überflutet, die davor
niederhingen und gleich hellen Monden in
der blauen Wolke aus Tabaksqualm und
Bierdunſt ſchwebten, die den Raum durch-
wogte. Jm übrigen war es nur durch Glüh-
lampen erhellt, die unter der Decke befeſtigt
waren, und deren Licht jenem ſieghaften
Weiß gegenüber gelb, faſt rötlich erſchien;
ſo tauchten ſie dieſen Teil des Saales in
ein warmes gedämpftes Halblicht. Hie und
da leuchtete an den achteckig mit dunklem
Holz umkleideten Säulen eine vergoldete
Statue auf, eine Terpſichore, eine Hebe, eine
Germaniag; reicher aber erneute ſich hier der
Wandſchmuck von draußen: lange, gekreuzte
Palmenwedel, die auf bunten, großen japaniſchen
Fächern ruhten.

Durch den ſchmalen Gang, den Buterweck
ſich gebahnt, waren die beiden Freunde jetzt
in die Nähedes Podiums gelangt, in demzu beiden klangloſer Stimme vortrug.

146. Jahrgang.

der Wiederherſtellung der Ruhe, Ordnun
und des öffentlichen Vertrauens erfolgte, bis
eine ſtändige Regierung geſchaffen ſei. Alle
Exekutiv, Stadt- und Provinzialbehörden
bleiben beſtehen, wie die Proklamation be
ſagt. Die Gerichte ſprechen Recht wie bisher.
Alle Geſetze, ſoweit ſie nicht ihrer Natur nach
zeitweilig unanwendbar ſind, bleiben in Kraft.
Niemand ſcheint die ehrlichen Abſichten des
Präſidenten Rooſevelt und feiner Vertreter in
Zweifel zu ziehen bezw. Befürchtungen zu
hegen, daß die proviſoriſche Regierung
Schwierigkeiten oder offenen Widerſtand in
irgend einem Teile Kubas finde. Die ge
ſchäftlichen Kreiſe ſind von dem Wechſel der
Regierung ſehr befriedigt.

Der politiſche Maſſenſtreik.
Partei und Gewerkſchaft.

Mannheim, 28. September.
Die „München. Neueſt. Nachr.“ bringen nach-

ſtehenden Arrtikel:
Nachdem die wichtigen Verhandlungen des

Parteitages über den politiſchen Maſſenſtreik
beendet ſind, iſt es geboten, die ganze Frage
noch einmal im Zuſammenhang zu behandeln.
Wir fragen zunächſt:

Wie war es doch?
Die Wahlen des 18. Juni 1903 erhoben

die Sozialdemokratie mit etwa 3 Millionen
Wählern und 80 Abgeordneten zur zweit-
ſtärkſten Partei des Reichstags zur impo-
nierendſten ſozialdemokratiſchen Fraktion aller
Parlamente von ganz Europa. Niemand,
vor allem nicht die Wähler, zweifelten, daß
man nun dem goldenen Zeitalter bedeutend
näher gekommen ſei, daß es ſchnell und ſieg-
haft vorwärts gehen werde, hin zur Verwirk-
lichung der Träume ſozialdemokratiſcher Theorie.
Es folgte die Ernühterung von Dresden,
und damit der regelmäßige Stimmenrückgang

Seiten je drei Logen gebildet waren, offen
nach vorn, an den Seiten durch Wände aus
roten aufgeſpannten Stoffen begrenzt. Seile,
durch Eiſenſtangen in der Luft gehalten,
gleichfalls mit rotem Stoff überzogen, ſchieden
den Bereich der Logen vom übrigen Saal,
ein reſerviertes Gebiet für die jeunesse dorée,
die Stammgäſte des Lokals. Jn eine dieſer
Logen, ihnen zur Rechten, führte Buterweck
den Freund. Ein Tiſch war hier freigelaſſen,
und ein dienſteifriger Kellner beeilte ſich, die
umgelegten Stühle zurechtzuſtellen. Auch Wein
und Gläſer ſtanden bald vor ihnen Boyſen hatte
Zeit, ſich genauer anzuſchauen. Er ſaß dem
Podium zugewandt, das keinen Vorhang zu
beſitzen ſchien, aber doch durch rote Draperien
an den Seiten und unter der Decke ein bühnen-
mäßiges Ausſehen erhielt. Eine gemalte
Dekoration freilich gab es nicht, den Hinter
grund bildete die reich vergoldete, rote Tapete,
ein Schild hing in der Mitte, das Leier und
Schwert auf blauem Grunde, von einem
Roſenkranz umſchlungen, zeigte. Daneben
prangten auch hier die Palmenwedel, die
Rieſenfächer und japaniſche Sonnenſchirme,
die aufgehängt von der Decke herabhingen.
Das aufdringliche, weiße Licht überflutete
alles, zeigte die Schminke und die gemalten
Augenbrauen der neun Mitglieder einer
Damenkapelle, die in weißen Kleidern mit
bunten Schärpen auf der linken Seite des
Podiums faßen, zeigte auch, wie verblüht die
Sängerin war, die eben zum Tone des
Flügels zur Rechten ein Lied mit
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bei den gerade in dieſer Seſſion ſo außer
ordentlich zahlreichen Reichstagserſatzwahlen.
Mehrere Mandate gingen ganz verloren, und
im Reichstag ſelbſt erfolgte nichts: die gleiche
unfruchtbare Kritiſtererei um jeden Preis, das
gleiche Verhalten zu den Etatsforderungen
uſw. uſw. wie früher; poſitive Erfolge waren
nicht zu verzeichnen.

Deswegen begannen Stimmen plötzlich
mehr als früher Beachtung zu finden,
die da meinten, der ganze Parlamenta-
rismus ſei unfruchtbar zur Erreichung
der ſozialdemokratiſchen Ziele, man müſſe
zu wirkſamen Mitteln greifen, vor allem zu
Generalausſtänden und Maſſenſtreiken. Dieſe
neuerdings beſonders mit dem Namen Dr.
Friedebergs verknüpfte anarcho-ſo
zialiſtiſche Bewegung zog gerade da ihre
Kreiſe, wo ſie der Soztaldemokratie am aller-
unangenehmſten war, in Berlin, und wenn
ſie offiziell auch nur 20,000 Anhänger hatte,
ſo lag die Gefahr einer weiteren Ausbreitung
dieſer radikalen Richtung umſo näher, als zu
ihr ein zweites kam die ruſſiſche Revo-
lution. Der revolutionäre Kampf der Ruſſen
gegen Autokratie und Beamtenwillkür wurde,
vom „Vorwärts“ angefangen, bis zum letzten
ſozialdemokratiſchen Winkelblatt unausgeſetzt
verherrlicht und dargeſtellt als ein Kampf
allein des Proletariats und vor allem der
ruſſiſchen Sozialdemokratie. Der ruſſiſche
Koloſſus erwies ſich als ſo blutleer und
ſchwach, daß die Bomben- und Mordtaktik
mit vergleichsweiſe geringem Einſatz recht merk
liche Erfolge aufwies. Das wirkte verwirrend
und anreizend auf die deutſche ſozialdemo-
kratiſche Maſſe.

Deshalb beſchloſſen die Führer der ſozial-
demokratiſchen Partei Bebel an der Spitze
die berechtigte Unzufriedenheit über die par-
lamentariſche Unwirkſamkeit der Sozialdemo-
kratie und die anarchoſozialiſtiſche Konkurrenz
mit einem Schlage zu beſeitigen, indem man
den Maſſen einen neuen Brocken, ein noch
ungekanntes Stimulans bot: man ſtellte
den politiſchen Maſſenſtreik zur
Diskuſſion. Er ſoll begonnen werden zur
Verteidigung der beſtehenden, zur Erringung
neuer Volksrechte, er ſoll ein letztes außer
ordentliches, aber ſorgſam vorbereitetes Mittel
der Volksverteidigung bilden; ſo war unge
fähr die Anſchauung der Sozialdemokraten,
die ſich alſo von der der Anarchoſozialiſten
zweifellos weſentlich unterſcheidet. Dagegen
waren die Gewerkſchaften; gewaltige Streike
waren bisher geführt zur Erringung nicht
politiſcher, ſondern wirtſchaftlicher Vorteile;
Maſſenſtreike ſind nicht zu führen ohne große
Mittel, und die beſitzt eben die Gewerkſchaft
in weit größerem Umfange als die Partei;
wenn die Partei aus politiſchen Gründen
große Streike beginnen will, verfügt ſie alſo
über die Mittel der Gewerkſchaft, macht ſie
die „neutrale“ Gewerkſchaft zur willenloſen
Dienerin der politiſchen Partei. Daher faßte
die Gewerkſchaft auf dem Kölner Kon
greß 1905 die bekannte Reſolution, die trotz
aller Verſicherungen unzweifelhaft gegin d'e
Theorie des Maſſenſtreiks gedacht und ge
richtet war und bis jetzt auch ſtets ſo aufge-
faßt wurde. Hieß es doch:

„Der Kongreß hält auch alle Verſuche,
durch die Propagierung des politiſchen
Maſſenſtreik s eine beſtimmte Taktik
feſtlegen zu wollen, für verwerflich; er
empfiehlt der organiſierten Arbeiterſchaft,
ſolchen Verſuchen energiſch entgegenzutreten.“

Nun kam der Jenagaer Parteitag.
Bebel und die Partei wollten der Gewertſchaft,
die es gewagt hatte, ſich von vornherein gegen
ihre eventuellen Beſchlüſſe „aufzulehnen“, den
Fuß auf den Nacken ſetzen, ihr beweiſen, wer
eigentlich die Macht habe. Daher Bebels
Fanfare in Jena, die, wenn ſeine Reſolution
ſelber auch friedlich und nur hypothetiſch war,
in Revolutionsromantik ſchwelgte, in einem,
wie er ſelbſt zugab, „Ton“ Muſik machte, der
eine ſolche Blut- und Barrikaden Debatte
entfeſſelte, daß Bebel ſelber in ſeiner Schluß-
rede meinte, „er habe auf ſeine Stiefelſpitzen
geſchaut, um zu ſehen, ob ſie nicht Blut
ſpuren trügen.“ Gegen die Stimmen der
Gewerkſchaften wurde Bebels Reſolution an
genommen, und Bebel feierte das berühmte
Siegesfeſt zuſammen mit eben jenen Revo-
lutionsromantikern, die er vormittags ironiſiert
hatte und jetzt in Mannheim von ſich ab
ſchütteln möchte. Hätte er vorausgeſehen, was
nachkam, würde ihm Paul Göhre's Wein
wohl bitter wie Galle geſchmeckt haben.

Welches waren die Folgen von Jena?
Die Jenger Reden drangen ins Volk, und

wenn ſie bei den doch immerhin geiſtig hoch
ſtehenden Führern der Sozialdemokraten
revolutionäre Viſionen gezeitigt haben, taten
ſie es naturgemäß noch viel mehr bei der
breiten Maſſe. Die Regierung aber und die I

Anhänger aller nicht
Parteien machten ihrerſeits auch mobil, und
die Ueberzeugung aller dieſer Kreiſe war un
verkennbar die: „Falls es zu aktiv revolutionären
Treibereien kommt, ſtehen wir alle zuſammen
zur Verteidigung des beſtehenden Staates.“
Die Reichstagserſatzwahlen wieſen öfter als
früher ein Zuſammengehen ſonſt getrennter
ganz heterogener bürgerlicher Parteien gegen
die Sozialdemokraten auf, der Ton der
Polemik gegen die Sozialdemokraten wurde
heftiger, die Lohnkämpfe führten gelegentlich
zu blutigen Zuſammenſtößen. Aber vor allem
die eigentlichen Arbeiter ſelbſt
wieſen zum großen Teil die Je-
naer Theorien ab, die Zahl der An-
hänger chriſtlicher und Hirſch-Dunckerſcher
Gewerkſchaften ging ſprunghaft in die Höhe.
Es kamen nach öſterreichiſchem Vorbilde die
Wahlrechtskämpfe in Hamburg,
Preußen und Sachſen mit ihren Demonſtra
tionen und einer Nervoſität auf beiden Seiten,
daß es eigentlich ein Wunder zu nennen iſt,
daß außer in Hamburg blutige Zuſammen-
ſtöße vermieden wurden. Dabei war der
Widerſtand der Gewerkſchaftsführer durchaus
nicht gebrochen; das zu Unrecht veröffentlichte
Protokoll der Konferenz der Ge-
werkſchaftsvorſtände vom 19. bis
23. Februar 1906 beweiſt es aufs deutlichſte.
Es wurde klar, daß alles Deuteln an der
Jenger Reſolution ihr den revolutionären
Charakter, den ſie nun einmal nach der
Meinung der Leute, nicht nach dem Wortlaut,
hatte, nicht würde nehmen können; die
Gefahr lag nahe, daß große Teile der Ge
werkſchaftsmitglieder, die offiziell nicht Sozial
demokraten zu ſein brauchen, abſchwenken,
entweder anderen Verbänden ſich zuwenden
oder wenigſtess bei den nächſten Reichstags
wahlen verſagen, ebenſo wie man mit einer
beträchtlichen Verringerung der Stimmenzahl
der ſo verachteten, aber doch erwünſchten
Mitläufer rechnen mußte.

Bebel ſah ein, daß er falſch geſteuert habe,
er bewies, daß er mehr als ein Agitator, daß
er ein politiſcher Führer iſt, er nahm das
Kreuz von Mannheim auf ſich, welches

ihm Legien wahrlich nicht allzu leicht auf
die Schultern drückte. Es erfolgten die herr-
lichen Jnterpretationskünſte der letzten Tage.
Man konſtatierte, eigentlich ſei man ja ganz
einer Meinung, aber tatſächlich wurde Bebels
Jen ger Reſolution der Giftzahn aus
gebrochen, wenn ſie dem Worte nach auch in
altem Glanze beſteht. Sie wurde aus einem
aktuellen Kampfesmittel, als das ſie von der
übergroßen Maſſe der Partei und auch der
Gegner der Sozialdemokraten angeſehen war,
durch ſorgfältig präziſt.rte Erklärungen der
Führer degradiert zu einem hiſtoriſchen
Schau- und Dekorationsſtück, mit
dem niemand mehr paradieren kann und das
alsbald in die Rumpelkammer wandern wird,
wo es neben Zukunftsſtaat und Kladderadatſch
ein mumienhaftes Daſein träumen mag und
Kautsky Stoff zu gelehrten Abhandlungen
bieten kann. Der Mannheimer Tag bedeutet
einen Sieg der realpolitiſchen Ge-
werkſchaften über die Partei, er bedeutet
aber auch einen Sieg des ganzen deutſchen
Bürgertums über revolutionäre Ten-
denzen einiger Schwachgeiſter. Denn ohne
die einhellige moraliſche Rückenſtärkung durch
den nicht ſozialdemokratiſchen Teil der
Deutſchen hätte die Oppoſition der Gewerk-
ſchaften nicht den Nachdruck und den Erfolg
gezeitigt, den ſie jetzt errang.

Man überdenke nur genau die im Wort-
laut mitgeteilte Mannheimer Reſolution
Bebel mit ihrer Begründung durch B.bel
und Legien, und man wird ſehen, daß dieſe
Auffaſſung richtig iſt.

Jhr wichtigerer Teil iſt ihr Beſtreben, das
Verhältnis zwiſchen Partei und Gewerk-
ſchaft endgültig zu ordnen und auf eine
Baſis zu ſtellen, welche gemeinſame Arbeit
ermöglicht. Es iſt ja von jeher das
Schmerzenskind der Sozialdemokratie. Jch
möchte dies Verhältnis mit dem neuen Pariſer
Spielzeug, dem Kataſtrophenautomobil, ver-
gleichen, von dem jüngſt in dieſer Zeitung
die Rede war.
unglückt und wird dann wieder zuſammen
geſetzt. So auch Partei und Gewerkſchaft.
Sie laufen eine Zeitlang in ſcheinbarer
Einigkeit, dann kommt bei irgend einem
Anlaß die Kataſtrophe, der Zerfall in die
Teile. Parteimechaniker Bebel und Bömel-
burg richten alles wieder ins Gerade,
Chauffeur Singer nimmt Platz, und weiter
geht die Fahrt, bis das Legien-Benzin explo-
diert oder Roſa Luxemburg und Lede-
bour eine Panne verurſachen. Erneute
Reparatur und ſo fort mit Grazie in infinitum.
Wer die Abſtimmung über den Antrag
Bebel-Legien, wer das bei Gelegenheit der
Lokaliſtendebatte überlegt, wird nicht im

tomobil läuft, verDies Alutomo Akw Darin ſollen bedeutſame Aeußerungen zur

ſozialdemokratiſchen j Zweifel ſein, aus welcher Gegend die nächſte
Schwierigkeit kommen wird, ganz abgeſehen
davon, daß man durchaus noch nicht überſehen
kann, wie weit die Maſſen ſich ihren Führern
fügen werden, wie weit es gelingen wird,
aus ihren Knoſpen die Geiſter zu bannen, die
man rief. Auch Legiens Verhalten beim
Schlußwort eröffnet weite Perſpektiven. Es
iſt halt trotz aller theoretiſchen Demokratie
und Vielherrſchaft die Sache ſo, daß ſchon
die Zweiherrſchaft, das Nebeneinanderexiſtieren,
unmöglich ſcheint.

Vor allem zwei Dinge bleiben beſtehen:
die Temperamente und die eigentlichen
großen Verhältniſſe. Von dem letzten
zuerſt. Die beiden Stämme, Partei und
Gewerkſchaft entſprießen zwar aus der gleichen
Wurzel, aber ſie wachſen immer mehr aus-
einander, je größer ſte werden. Auch wird
es keinem Gärtner gelingen, herbeizuführen,
daß ſie gleich hoch, gleich groß und gleich
lebenskräftig bleiben, ja ſie werden einander
Licht und Luft nehmen, je größer ſie werden;
manche kleinere Arten werden vielleicht ſo
eng ineinander drängen, daß man kaum noch
unterſcheiden kann, zu welchem Stamme ſie
gehören, andere Aeſte aber werden durch die
zu nahe Berührung verkümmern.

Hier liegen ſicher die Urſachen künftiger
Zwiſte; ferner liegen ſie in den Tempera
menten. Wie Legien aufs Wort verzichtend
als grollender Ajax den Saal verließ, weil
er ſein Schlußwort vor dem Schlußwort
Bebels abgeben ſollte, das war ein verhäng-
nisvoller Beginn des letzten Aktes des dies
jährigen Friedenswerkes, und Perſonalien
ſpielen gerade auch bei der Frage der
Lokaliſten eine größere Rolle, als zugegeben
wird. Gewiſſe „Lokal“größen wollen ſich
einfach nicht unterordnen. Auch Sozial
demokraten ſind Menſchen mit Ehrgeiz und
Herrſchſucht trotz ihrer demokratiſchen Ge
ſinnung.

Der Ehrgeiz, die Rivalität der Partei und
der Gewerkſchaftsführer wird ſtets zu Reibereien
führen, ganz abgeſehen davon, daß eine Reihe
von Fragen (z. B. die Maifeier) ganz ver-
ſchieden zu beantworten ſind, je nachdem ob
ſie vom gewertſſchaftlichen oder vom partei-
politiſchen Boden aus betrachtet werden.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. September. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ver-
weilen noch in Rominten. Nähere Nach
richten liegen nicht vor.

Weimar, 30. Sept. Der chriſtlich-
ſoziale Parteitag iſt heute abend unter
großer Teilnahme, auch von auswärts, eröffnet
worden. Stöcker ſprach, lebhaft begrüßt, über
den ſozialdemokratiſchen Parteitag, die ruſſiſche
Revolution und die liberale Preſſe. Morgen
beginnen die Verhandlungen.

Duisburg, 30. Septbr. Nachdem in
letzter Zeit maſſenhaft Arbeiter aus Ruf-
ſiſch- Litauen im rheiniſch- weſtfäliſchen
Induſtriegebiet Unterkunft gefunden haben,
erlaſſen jetzt die Behörden Mitteilungen an
die einzelnen Arbeitgeber, daß die Weiterbe-
ſchäftigung ſowie die weitere Heranziehung
dieſer Art Ausländer unter keinen Umſtänden
geduldet werden kann. Diejenigen Ausländer
dieſer Art, welche in neuerer Zeit zugezogen
ſind oder noch zuziehen ſollten, werden als-
bald aus Preußen ausgewieſen, während den
übrigen, ſchon länger im Jnlande weilenden
zum Verlaſfen des Staatsgebietes Friſt bis
zum 20. Dezember gegeben wird.

Zur Braunſchweiger Thronfolge.
Braunſchweig, 29. Septbr. Staats-

miniſter Dr. v. Otto iſt aus Homburg hier
wieder eingetroffen. Heute vormittag fand
unter ſeinem Vorſitz im Staatsminiſterium
eine Beratung ſtatt, der der Jnhalt der ver
traulichen Beſprechung Dr. v. Ottos mit dem
Reichskanzler zugrunde lag. Auch ein Schreiben
des Herzogs von Cumberland, das hier ein
getroffen, lag dem Regentſchaftsrat vor.

Thronfrage enthalten ſein. Nach der Sitzung
empfing Staatsminiſter Dr. v. Otto den zurzeit
hier weilenden preußiſchen Geſandten am
oldenburger Hof, von Bülow, der auch für
Braunſchweig akkreditiert iſt.

Braunſchweig, 30. Septbr. Eine
Kundgebung aus Gmunden veröffentlicht die
„Braunſchw. Landesztg.“. Darnach ſtehen
die Dinge dort folgendermaßen „Eine Ver-
änderung des Standpunktes, den der Herzog
von Cumberland dem Deutſchen Reiche und
der Krone Preußen r einnimmt, iſt
nicht zu erwarten. Daß der Herzog ſich ent
ſchließen ſollte, für fich oder einen ſeiner

Söhne den formellen und uneingeſchränkt en
Verzicht auf ſeine Rechte in bezug auf Han
nover auszuſprechen, iſt heute ebenſo ausge-
ſchloſſen, wie früher. Man mag die bekannte
Behauptung, daß der Herzog von Cumber-
land ſeinem Vater, dem König Georg V., an
deſſen Sterbebett geloben mußte, von ſeinen
Rechten nichts preiszugeben und auf ſeine
Anſprüche nicht zu verzichten, in das Reich
der Legende verweiſen oder für wahr halten;
ſicher iſt es, daß der Herzog unverbrüchlich
an ſeinen als geheiligt betrachteten traditio-
nellen Rechten ſeſthält und nicht daran denkt,
ſie zu opfern.“ Dann heißt es weiter:

Mißtrauen gegen Preußen beſtärkt

Man nimmt nämlich an,
geſonnen ſei, die Rückkehr der

ſtänden zuzulaſſen.

ringſten Vorteile bringen würde.

Auguſt gilt, das gilt natürlich auch für den
Erbprinzen Georg Wilhelm und den zweiten

Ernſt Auguſt.
in Braunſchweig Stimmen laut geworden
ſind, die anregten, daß der erwähnte zweite
Sohn des Herzogs, der Prinz Ernſt Auguſt,
zum Regenten gewählt werden könnte, ſo haben
die Anreger, ganz abgeſehen von dem zu erwar-
tenden Widerſpruch Preußens, die Stimmung im

Gmunder Welfenhauſe vollſtändig verkannt.
Denn es iſt nicht daran zu denken, daß der
Herzog die Zuſtimmung zu der Uebernahme
der Regentſchaft durch einen ſeiner Söhne
geben könnte. Man muß ſich alſo der Er
wartung entſchlagen, daß in bezug auf die
Braunſchweiger Thronfolgefrage von welfiſcher
Seite ſenſationelle Ueberraſchungen zu erwarten
ſeien.

„Kenner der Stimmung am welfiſchen Hofe
in Gmunden behaupten überdies, daß der
Herzog in dieſem ſeinem erwähnten Entſchluß
auch durch ein ſtarkes, noch immer

werde.
Man iſt in Gmunden nämlich der Meinung,
daß ſelbſt ein Abweichen des Welfenhauſes
von dem bisherigen Standpunkte auch in
Braunſchweig keine Veränderungen zugunſten
des Hauſes Welf mit ſich bringen würde,
weil Preußen dann neue Schwierigkeiten er-
heben und der Thronbeſteigung eines Mit
gliedes des Welfenhauſes in Braunſchweig
neue Hinderniſſe in den Weg legen würde.

daß Preußen
Welfen

nach Deutſchland, ſei es auch nur auf den
Thron in Braunſchweig, unter keinen Um-

Deshalb glaubt man,
daß ein eventueller Verzicht nur einen ſchweren
Verſtoß gegen die, wie gefagt, als geheiligt
erachtete Tradition bilden, aber nicht die ge

Was für die Perſon des Herzogs Ernſt

Sohn des herzoglichen Paares, den Prinzen
Wenn in der jüngſten Zeit

Cokales.
Merſeburg, 1. Oktober.

Verliehen.
vinzialſtändiſchen Feuer-Sozietätskoſſe, Haupt-
mann g. D. Adolf Gesky hierſelbſt, iſt aus
Anlaß ſeines Uebertritts in den Ruheſtand
der Rote Adler Orden V. Klaſſe verliehen
worden.

Jenett F. Wieder iſt einer der alten
Veteranen zur großen Armee abberufen
worden, der zu Lebzeiten Zeuge einer großen
Zeit geweſen iſt: Der RegierungsHauptkaſſen
Diener Herr Jenett. Der Verſtorbene trat
i. J. 1862 beim erſten Garde Dragoner-
Regiment in Berlin ein, wurde ſpäterhin
zum Train übergeführt und vom damaligen
General, ſpäteren Feldmarſchall Frhrn. Edwin

Der Dienſt im Hauſe
Genannten brach'e Jenett wiederholt

des

mit
hochſtehenden Perſönlichkeiten zufammen. Die
Feldzüge 1866 und 1870/71 hat Jenett mit-
gemacht und wußte manche Epiſode aus jenen
bewegten Zeiten zu erzählen. Als General

v. Manteuffel eine Zeit lang in Merſeburg
Wohnſitz nahm, kam Jenett als ſein Diener
hierher. Jm Jahre 1874 wurde Jenett hier

bei der Königl. Regierung als Diener an
geſtellt. Ein Biedermann von altem Schrot
und Korn, eine treue, anhängliche Seele, ſo
hat er gelebt und iſt er geſtorben. Treue
und Gewiſſenhaftigkeit im Dienſte zeichneten
in allezeit aus. Sein Andenken wird bei

allen, die ihn kannten, ein geſegnetes bleiben.
Militäriſches. Wie verlautet, wird

beabſichtigt, auf dem zum Jnfanterie-Kaſerne-
ment gehörenden Gelände für die Unter
offiziere des hieſigen Bataillons ſogenannte
„Schrebergärten“ einzurichten.

Karambolage. Vorgeſtern, Sonnabend,
abends 6 Uhr 20Min., hat auf der Merſeburger-
ſtraße in Halle a. S. vor der Maſchinenfabrik
von Wernicke ein Zuſammenſtoß des Fernbahn
Motorwagens Nr. 3 mit einem mit Oelfäſfern

beladenen Geſchirr des Halleſchen Rollfuhr-
Vereins ſtattgefunden.

torwagens wurde ſtark beſchädigt,, von dem
Geſchirr fielen einige Oelfäſſer herunter, deren

Dem Buchhalter der Pro

v. Manteuffel als Kutſcher in Dienſte
genommen.
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Inhalt ſich teilweiſe auf die Straße ergoß.
Die Schuld an dem Unfall trifft den Geſchirr
führer, welcher in ſchnellem Tempo direkt von
vorn in den entgegenkommenden Motorwagen
hineingefahren iſt. Nach Auskunft eines Poli-
eibeamten ſollte der Geſchirrführer vor dem
uſammenſtoß wegen unvorſchriftsmäßigen
ahrens notiert werden und wollte ſich dieſem

durch ſchnellſtes Davonfahren entziehen, wo-
durch dann der Unfall herbeigeführt wurde.
Der Geſchirrführer ſoll außerdem angetrunken
geweſen ſein.

Auf dem Rade um die Welt. Der
Vorverkauf von Eintrittskarten für den Demon
ſtrationsvortrag, den der Weltreiſende W.
Schwiegershauſen aus Leipzig am
morgenden Dienstag, abends 81 Uhr, im
Saale des „Tivoli“ hält, war, wie uns mit-
geteilt wird, bereits ein äußerſt reger, ſodaß
ein vollbeſetztes Haus zu erwarten iſt. Die
bisherigen Vorträge des Reiſenden wurden
tets von einem zahlreichen Auditorium mit

großem Beifall aufgenommen Die „Magde-
burgiſche Zeitung ſchreibt über ſeinen
Vortrag im Fürſtenhof-Prunkſaale u. a.:
Feſſelnder, humorgewürzter, wirkungsvoller
Vortrag. Geſpannteſtes Jntereſſe und leb-
hafter Beifall der zahlreichen Zuhörerſchaft.
Prachtvolle Lichibilder.

Nochmals Meiſter-Kurſe. Nicht aus
Wohlgefallen an eimer Preß-Polemik, ſondern
im Jntereſſe der Sache ſelbſt wird auf
die Debatte in der letzten Sitzung des
Gewerbe- Vereins und auf die Auslaſſung in
Nr. 229 des „Korr.“ nochmals zurück zu
kommen ſein. Herr Grempler hatte in
ſeinem gut orientierenden und ausführlichen
Referat die praktiſchen und die theoretiſchen
Kurſe beſprochen und dabei einfließen laſſen,
daß zu den Koſten der Staat, die Provinz,
die Städte und die Kurſiſten beitrügen.
Irgend welcher Unterſchied bezüglich der
Koſten für praktiſche oder theoretiſche Kurſe
war dabei nicht gemacht worden, vielwehr
mußte der Zuhörer den Eindruck gewinnen,
daß auch die einzelnen Städte mit zu den
Koſten für praktiſche Kurſe herangezogen
werden ſollten, zumal am Schluß der Herr
Referent den Wunſch ausſprach, die Städte
möchten die Sache in die Hand nehmen.
Nun iſt es gerade durch das Referat des
Herrn Grempler bekannt geworden die
Handwerkskammern machen es auch von Zeit
zu Zeit bekannt daß die praktiſchen Kurſe
nur für einzelne Branchen des
Hand werks funktionieren, und vielleicht
darf man bei dieſer Gelegenheit die Ver-
mutung äußern, daß wohl manche Maſchinen-
Fabrik die Kurſe benutzen wird, um für ihr
Fabrikat Reklame zu machen und es bei den
Kurſtiſten an den Mann zu bringen. Mit
Rückſicht nun auf den Umſtand, daß ſeitens
des Herrn Referenten die Heranziehung der Städte
zu den Koſten der Kurſe teils als beſtehend, teils
als in Ausſicht genommen hingeſtellt wurde,
andrerſeits eine Trennung dieſer Koſten für die
einzelnen Kurſe nicht mit voller Deutlichkeit mar-
kiert worden war, endlich mit Rückſicht auf die der
zeitige finanzielle Lage der Stadt Merſeburg,
ſprach ſich Redakteur Heine in zurückhalten-
dem Sinne bezüglich der praktiſchen Kurſe
aus, da die Wohltaten derſelben ja nur einzelnen
Perſonen, reſp. einzelnen Branchen zugute
kämen, während die Mittel von der Ge-
ſamtheit aufgebracht werden ſollten und wies
gleichzeitig auf die Angehörigen der graphiſchen
Branche hin, die ſo etwas aus eigenen Mitteln
machten. Da nun aus der Verſammlung
heraus Widerſpruch inſofern erfolgte, als der
Herr Referent die Jnanſpruchnahme ſtädtiſcher
Zuſchüſſe für praktiſche Kurſe gar nicht
befürwortet habe, ſo erbat Redakteur Heine
hierüber eine unzweideutige Antwort, denn
im Laufe des Vortrags war, wie oben er-
wähnt, auch von ſtädtiſchen Beiträgen für die
praktiſchen Kurſe die Rede geweſen. Herr
Grempler antwortete inſoweit ablehnend,
als er feſtſtellte, er habe ſtädtiſche Unter
ſtützungen nur für theoretiſche Kurſe

tiſchen Kurſe gar nicht nötig haben, da deren
Buchführung beſtens funktioniere, erſcheine
ihre Einführung aber trotzdem für Merſeburg
apportun, ſo werde es ſeines Erachtens der
Stadt wohl auf einen kleinen Zuſchuß nicht
ankommen, in der Hauptſache möchten aber
die Kurſiſten doch ſelbſt für dieſe Koſten ein
ſtehen. Dies der Tatbeſtand.

Vortrag über prähiſtoriſche
Gegenſtände im Lehrerverein.

(Wegen Raummangels zurückgeſtellt geweſen.)

Am vergangenen Mittwoch hatten ſich auf
Veranlaſſung des hieſigen Lehrervereins gegen
100 Lehrer aus Merſeburg und Umgegend
in Räülkes Hotel verſammelt, um einen Vor-
trag des Herrn Berger, früheren Beſitzers
der Neumarkt-Drogerie, von hier über ſeine
Sammlung vorgeſchichtlicher Gegenſtände zu
hören. Eine reiche Auswahl ſeiner Samm-
lung diente dem Redner als Anknüpfungs-
punkt für ſeine Ausführungen. Er begann mit
Funden aus der Slavenzeit. Aus dieſer
Periode finden wir noch jetzt Ueberreſte der
Sumpfburgen, wie ſie bei Collenbey und
zwiſchen Zöſchen und Röglitz zu ſehen ſind.
Sodann ging er über zur Bronzezeit. Sehr
mannigfach waren die Zeugen der jüngeren
und älteren Steinzeit. Redner zeigte ſehr
anſchaulich die Entſtehung der Waffen, ſowie
anderer Geräte. Steinbeile in verſchiedener
Größe, darunter ein Exemplar mit wunder
vollen Verzierungen, jedenfalls als Ehrengabe
für einen Häuptling, waren zu ſehen. Sehr
gut erhalten waren Waffen aus Knochen, mit
Baumharz gefüllt. Sogar Knochenſchlittſchuhe,
an denen man die glattgelaufenen Flächen
ſehr gut erkennen konnte, liefen einen Schluß
tun, wie dieſe prähiſtoriſchen Menſchen ſich
darauf fortbewegten. Sie ſtellten ſich mit
ihren von Fellen bekleideten Füßen einfach
darauf und brachten ſich durch einen Stab in
Bewegung. Holländern war natürlich ausge-
ſchloſſen. Forſcher erzählte auch von wunder
vollen Verſteinerungen in einer Grube bei
Schkopau. Dieſe wurden als Palmen, Bananen
2c. in Halle beſtimmt. Es wurde am Schluß
darauf hingewieſen, daß den Leuten ans Herz
zu legen ſei, mit ſolchen Altertumsfunden doch
ja recht ſchonend umzugehen, denn die meiſten
Sachen werden zerſtört, vielleicht in dem Glauben,
daß ſich Gold oder Geld darin befände. Nein,
der Wert iſt faſt immer nur ein geſchichtlicher.
Ein lebhaftes Bravo lohnte den Redner für
ſeine intereſſanten Ausführungen.

Provinz und Umgegend.
Holleben, 30. Septbr. Das Guſtav

Adolf-Feſt der Eph. Lauchſtädt ſoll am nächſten
Sonntage, dem 7. Oktober, nachmittags 3 Uhr
hierſelbſt gefeiert werden. Die Predigt wird
Herr Paſtor Faß ner aus Halle halten.

Weßmar, 28. Septbr. Ein betrübender
Unglücksfall ereignete ſich geſtern auf
einem hieſigen Gutshofe, indem beim Senken
eines Brunnens durch Abgleiten einer Spreize
drei Brunnenbauer 9 Meter tief ab
ſtür zten. Einer der Geſtürzten brach beide
Beide, ſo daß die Knochenſplitter ſich durchs
Fleiſch bohrten, während die beiden anderen
ſchmerzhafte Verſtauchungen, Quetſchungen
und Hautabſchürfungen erlitten. Die Be-
dauernswerten, die alle drei verheiratet ſind,
mußten nach einer Halleſchen Heilanſtalt
überführt werden.

Saalfeld, 30. Septbr. Das 5„ijährige
Söhnchen des Bahnarbeiters Kehlbach
ſtürzte bei der Mittelmühle in das Waſſer
und ert rank. Der Maurer Stöckigt ſtürzte
beim Obſtpflücken vom Baume. Der 75 jährige
Mann ſtarb an den dabei erlittenen Ver-
letzungen.

Zwintſchöna, 28. Septbr. Landwirt
Mähnert hier zog ſich beim Hantieren an
einer Maſchine eine geringe Verletzung an der
Hand zu. Die Wunde verſchlimmerte ſich

Heine, manche Handwerker würden die theore- leidenſchaft gezogen wurde. Jn ärztliche Be-
handlung gebracht, wurde Blutvergiftung
konſtatiert, und um das gefährdete Leben zu
erhalten, mußte leider zu der Amputation
des Armes geſchritten werden.

Zeitz, 30. Septbr. Geſtern abend gegen
6 Uhr gingen die Pferde eines mit Kiſten
beladenen Wagens durch. Der Kutſcher wurde
vom Wagen geſchleudert und durch nach-
ſtürzende Kiſten ſchwer verletzt. Das Gefährt
raſte, den Kutſcher mitſchleifend, und einen
Druckſtänder der Waſſerleitung umreißend,
ſodaß das Waſſer ſich in Strömen ergoß in
den Schießgraben, wo es aufgehalten werden
konnte. Der Kutſcher erlitt einen Arm- und
Beinbruch und ſchwere Verletzungen am Kopfe.

Torgau, 29. Septbr. Unter den Re
monten des jüngſten Jahrganges des Thür.
Huſaren- Regiments Nr. 12 iſt die Bruſt
ſeuche ausgebrochen. Das Regiment hat
von der Geharniſchtenkompagnie das große
Zelt gepachtet, damit die aus dem Manöver
zurückkehrenden Pferde in den Ställen nicht
der Anſteckungsgefahr ausgeſetzt ſind.

Vermiſchtes.
New-York, 25. Septbr. Ein an Mr. Jakob

Schiff, den bekannten Finanzmann, gerichtetes
Paket mit einer Höllenmaſchine wurde von der Poſt
in Philadelphia angehalten. Durch einen Zufall
waren aus dem Paket einige Pulverkörner heraus-
gefallen. Wie die ſofort unter Waſſer vorgenommene
Unterſuchung lehrte, beſaß die mit Schießpulver,
Schießbaumwolle und Kugeln geladene Bombe einen
ſehr geiſtreich erdachten Mechanismus. Unter dem
Pulver befanden ſich einige vom Abſender wahr-
ſcheinlich aus Aberglauben beigefügte Dinge, wie
ein kleines Bild des ermordeten Präſidenten Me.
Kinley, der Madonna von Raphael und ein Zettel
mit den zehn Geboten in hebräiſcher Sprache. Jn
dieſem Jahre wurde ſchon einmal eine gegen Schiff
gerichtete Bombe entdeckt. Vermutlich haben ruſſiſche
Revolutionäre ihre Hand im Spiele, die glauben,
daß Schiff, der ſeinerzeit vom Zaren empfangen
wurde, bei ber Unterbringung der letzten ruſſiſchen
Anleihe behilflich war, was aber von ihm in Abrede
geſtellt wird.

Kleines Feuilleton.
„Reichsgraf Otto v. Wittgenſtein“.

Martha Schwarz, die Tochter eines pommer-
ſchen Schulzen, diente fünf Jahre in Chicago,
ſparte ſich ein hübſches Sümmchen und fuhr
vor kurzem einmal zum Beſuch nach der
Heimat. Auf der „Vktorix Luiſe“ lernte ſie
einen netten jungen Mann kennen, der ſich
Dr. Witte nannte und ihr ſpäter anvertraute,
daß er eigentlich ein Reichsgraf Otto von
Wittgenſtein ſei, er fahre aber inkognito, weil
es ihm nicht mehr möglich geweſen ſei, einen
„ſtandesgemäßen“ Platz cuf dem Schiffe zu
bekommen. Sein kranker Vater habe ihn
nämlich plötzlich nach Frankfurt a. O. ge-
rufen. Jn TCherbourg ühberredete der Graf,
der ſich ſehr verliebt zeigte, ſeine heiratsluſtige
Reiſegeſährtin, mit ihm auszuſteigen, weil ſie
von dort aus zu Lande viel früher nach der
Heimat komme. Jm Hotel hatte der
Graf das Unglück, daß ihm ſein Porte-
feuille geſtohlen wurde. Seine Begleiterin half
gern aus, bezahlte nicht nur die Rechnung,
ſondern gab dem Grafen auch noch bares
Geld, verlangte dafür aber, daß er Anzeige
mache, zumal da ſie ihm auch ihre Schmuck
ſachen anvertraut hatte. Der Graf machte
die Anzeige und wurde daraufhin ſelbſt
eingeſperrt, weil er ſit einen falſchen
Namen beigelegt. Das Mädchen fuhr nun
allein nach der pommerſchen Heimat. Dort
erhielt es bald einen Brief aus Paris.
Graf Wittgenſtein ſchrieb, die Polizei in Cher-
bourg habe bald ihren Jrrtum eingeſehen und
ihn unter vielen Entſchuldigungen freigelaſſen.
Jetzt ſei er im Begriff, zu ſeinem Vater zu
fahren, um ihn zur Einwilligung in ſeine
Heirat mit ihr zu bewegen. Stoße er auf
Widerſtand, ſo werde er mit ihr nach London
fahren und ſich dort trauen laſſen. Später
kam ein Brief mit erneuten Liebesbeteuerunçen
aus Frankfurt. Darin ſchrieb aber der Graf
zugleich, daß ſein Geld, das ſür ihn abge-
ſandt worden ſei, irrtümlich nicht nach Frank-

furt, ſondern nach Berlin an die „France- Bank
gegangen ſei. Die Verliebte ſchickte Geld nach
Frankfurt mit der Bedingung, daß er unverzüg
lich mit ihr zur Trauung nach London fahre.
Das geſchah denn auch. Das Mädchen be-
zahlte die Reiſe und wurde dafür dem „Grafen“
angetraut. Nach der Trauung aber bekam der
junge Ehemann die Nachricht, die er ſelbſt
aufgegeben hatte, ſein Vater ſei wieder ſchwer
krank und verlange nach ihm. So fuhr er
dann ſchleunigſt ab. Jn Berlin wollte man
ſich wieder treffen. Als die junge Gräfin
eintraf, war ihr Mann noch nicht da. Er
kam auch einſtweilen nicht, ſandte aber noch
mals die Bitte um Geld, da die Sendung
für ihn immer noch auf der Bank liege.
Er legte eine Anweiſung auf die „France-
Bank“ in Berlin bei, und ſie ſandte ihm
wiederum Geld. Als ſie dann aber keine
„France-Bank“ fand und ihr Mann trotz
ſeines Verſprechens wieder nicht kam, erkannte
ſie endgültig, daß ſie einem Schwindler in
die Hände gefallen war. Sie hatte ihm über
2000 M. und ihre Schmuckſachen geopfert.
Jn Frankfurt ſtellte man den „Reichsgrafen“
als den ehemaligen Kunſtgärtner Georg
Kramer feſt, der ſich auf den internationalen
Heiratsſchwindel gelegt hat. Als man ihn
aber faſſen wollte, war er bereits nach Holland
entkommen. Die Betrogene iſt darauf nach
Chicago zurückgefahren.

„Stützen“ und „Dienſtboten“. Es wird ge
ſchrieben: Iſt der Mangel an Dienſtboten ſchon in
den Städten außerordentlich groß, ſo ſtehen auf dem
Lande heute die Verhältniſſe ſo, daß unſere Haus-
frauen in den Dörfern und auf den Gutshöfen ſich
nachgerade mit dem Gedanken werden vertraut
machen müſſen, daß es „Dienſtmädchen“ für ſie nicht
mehr gibt. Eine Familie auf dem Lande um
einen bezeichnenden Fall herauszugreifen ſuchte
kürzlich durch Zeitungsinſerate ein Mädchen aus
drücklich mit dem Zuſatze, daß Feldarbeit nicht ver-
langt und Vieh nicht gehalten würde. Obwohl die
Anzeige in nicht weniger als einem halben Dutzend
Zeitungen wiederholt veröffentlicht wurde, lief auch
nicht ein einziges Angebot ein. Ebenſo blieb die
Jnanſpruchnahme von Geſindevermittlern, ſelbſt bei
Zuſage ſehr hoher Gebühren, ohne den geringſten
Erfolg. Da gab man eines Tages der Hausfrau
den guten Rat, ſtatt eines „Dienſtmädchens“ eine
„Stütze“ zu ſuchen. Das entſprechend abgefaßte
Inſerat zeitigte ein geradezu überraſchendes Ergebnis
obgleich es nur in zwei Zeitungen geſtanden hatte,
meldeten ſich nicht weniger als 37 junge Damen!
Und dabei war in dem Jnſerat noch geſagt worden,
daß ein Dienſtmädchen nicht gehalten würde. Und
wie beſcheiden waren die Anſprüche der jungen
Mädchen! Jede im Hauſe vorkommende Arbeit
wollten ſie verrichten, und das in vielen Fällen zu
einem Lohne, mit dem heute das beſcheidenſte „Dienſt-
mädchen“ nicht zufrieden ſein würde. Der Vorgang
wirft ein trübes Licht auf die namentlich in
kleinbürgerlichen Kreiſen herrſchenden Verhältniſſe.
Die Not iſt dort oft ſehr groß, aber trotzdem ent-
ſchließt ſich die Bürgerstochter nur ſchwer, als
„Dienſtmädchen“ ſich zu vermieten; ſie fürchtet, ſich
ihre Lebensſtellung ein für allemal zu verderben,
wenn man ſpäter von ihr ſagen kann: ſie hat „ge-
dient“. Und worin unterſcheidet ſich denn ſchließlich
noch eine „Stütze“, der im Haushalte ein Dienſt-
mädchen nicht zur Seite ſteht, von einem ſolchen
Ja, es gibt da in der Tat noch ein bedeutungsvolles
unterſcheidendes Merkmal: den „Familienanſchluß“!
Das Dienſtmädchen verzehrt ſeine Mahlzeiten allein
draußen in der Küche, die Stütze ſpeiſt mit der Herr-
ſchaft zuſammen das iſt der Unterſchied. Darin
liegt aber auch das ganze Geheimnis. Man behandle
ſeine Dienſtmädchen nicht wie Menſchen zweiter
Klaſſe.

Ein ſeltſamer Nebenverdienſt.
baden wird der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben Soeben
bin ich von einer Reiſe durch Norwegen zurückge-

Aus Wies-

kehrt. Jn faſt allen Gaſthöfen im Jnnern Nor
wegens fiel mir die Eleganz der Kleidung und das
auffallend gute Benehmen des Portiers auf, im
Gegenſatz zu dem meiſt bäuerlichen Wirt. Dieſer
ſprach in der Regel kein Deutſch. Dafür konnte der
Portier mit Deutſch und gutem Engliſch aushelfen.
Als ich mich näher erkundigte, wurde ich belehrt,
die Portiers ſeien Kandidaten der Rechtswiſſenſchaft,
Eleven des Poſtfaches uſw., die ſich auf dieſe Weiſe
während der langen ſommerlichen Ferien Verdienſt
verſchafften.

Kaiser Borax
zum täglichen Gebrauch im Waschwasser.

Das unentbdehrlichste Toilettemittel, verschönert den Teint
macht rarte weisse Hände.Nur echt in roten Gartons zu 10, 20 und 50 Pf.
Tola- Taschent. Parrum. in Flacons zu M. L. u. M. 2.50.

Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Um a. D.

h

im Auge gehabt. Hierauf erwiderte Red. bald derartig, daß der ganze Arm in Mit-
d. Kaufmanns Wilhelm Schmidt. SZivilſtandsregiſter der Stadt ſ ſtraße 18; dem Schuhm. Schliephacke Kirchen Nachrichten. s.

1 S., Kreu e 3; dem Schrift ten Getraut: Der Seifenfabrikant F gMerſeburg. Richter z e d ihenbſte 4— fern Dom. Getauft: Otto Paul, S. d. wit Frau Euſe ged ighler, da Biner WVasche mi t
Schloſſers Hermann Ulrich. Beerdigt:
Die Ww. des Generalkommiſſions-Präſi-
denten Gabler, Adele geb. v. Wölkern.

Stadt. Getauft: Alwine Martha,
T. d. Schloſſers Biebach; Berta Marga-
rete, T. d. Handelsm. Böniſch Wilhelm
Erich, S. d. Kaufmanns Bohm. Ge-
traut: Der Kanzleigehülfe R. O. Doren
berg mit Frau A. B. K. geb Treff hier;
der Drechsler K. Thierbach mit Frau M.
geb. Langohr hier. Beerdigt: Die
Ehefrau des Arb. Hauck, der Baumeiſter
Querfurth.

Paul Noack mit Frau Meta geb. Schmieder.
Beerdigt: Der Baumeiſter Paul

macher Franke 1 T., Unteraltenburg 62;

3 r zQuerfurth; Luiſe, T. d. Maurers Zorn. z J zdem Bureaudiäter Lindiſch 1 T. Clobig-
kauerſtr. 21; dem Tiſchler Klettnig 1 S.,
Kl. Ritterſtr. 18.

Geſtorben: Der Baumeiſter Paul
Querfurth, 56 J., Halleſche Str. 15; die
Ehefrau des Arbeiters Hauck, Auguſte
geb. Heſſelbarth, 66 J., Oelgrube 4; die
Witwe Adele Gabler geb. von Wölkern,
78 J., Poſtſtr. 7; die Witwe Alwine
Pelz geb. Voigt, 60 J., ſtädt. Kranken-
haus die T. d. Maurers Zorn, 2 M.,
Oberaltenburg 18.

Vom 24. bis 29. September 1906.
Eheſchließ ungen: Der Seifen-

fabrikant Wilhelm Fuhrmann und Eliſe
Richter, Markt 35; der Kanzleigehülfe
Otto Dorenberg und Anna Treff, Gr.
Ritterſtr. 9; der Bäcker Paul Noack und
Meta Schmieder, Deſſau; der Drechsler
Anton Thierbach und Martha Langohr,
Kl. Sixtiſtr. 15.

Geboren: Dem Fabrikarb. Riesner
1 T., Altenburger Schulplatz 6; dem
Schloſſer Kluge 1 T., Teichſtr. 6; dem
Arbeiter Graack 1 S., Brühl 2; deSchloſſer Kaliſch 1 S, gari i den ugeigen im Staudesamt
Zimmerm. Epheſer 1 T., Hälterſtr. 19; ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Dem Fabrikarb. Ackermann I T., Hälter- l e 1

Donnerſtag, den 4. Oktober, nachm. z mm 74 Ubr, Ver ayminng der Helferinn en S e
Armenpflege- Vereins der Altenburg.

Abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein.
Neumarkt.

eine unehel. Tochter. 2Original von Lochows

e e i Ffgarren-Hausarbeiter Petkuser Saatrongen,
bepregſetobe, Mühiſtraße ar Paſtor wollen ſich melden unter L. K. 6712 1. Abſaat, offeriert zum Preiſe
Werther. durch Rudolf Moſſe, Leipzig. von 9 Mk. p. 50 kg netto ab hier,

Altenburg. Getauft: Walter Kurt,

Wäscht am besten
Getauft: Anna Martha,

Rittergut Geusa bei Merſeburg.
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Zraugerste,
gernch- und auswuchsfrei, Lauft jedes h

Am Sonnabend
schwerem Leiden mein
kassen- Diener a. D.

Johann Jenett.
Die Beerdigung findet Dienstag nachmittag 3

der Leichenhalle

Merseburg,

Ste A.
nachmittag 5
lieber Vater,

”cccvoooeockaaah2

Uhr verschied nach
der Regierungs-Haupt-

Uhr Von
des Altenburger Friedhofes aus statt.

den 30. September 1906.

Annnga Jenett,
zugleich im Namen meiner Geschwäister.

(1853

Auktion.
Mittwoch, den 3. Oktober d. J.,

von vormittags 9 Uhr an,
werde ich im Reſtaurant zur guten Ouelle,

Saalſtraße 9 (18141 Partie Damenmäntel und Winter-
Jackets, Kinderjackets, ſeidene und
wollene Blouſen, Reſte von wollenen
und baumwollenen Kleiderſtoffen und
eine größere Partie gute Herren
Winter-Ueberzieherſtoffe 2c.

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung
verſteigern.

Merſeburg, den 27. September 1906.

Fried. M. Kunth.
Die Hausbeſitzer und Mieter wer-

den auf den von dem hieſigen Haus
beſitzerverein eingerichteten

Wohnungsnachweis
aufmerkſam gemacht. Anmeldungen
von Wohnungen, auch von Nicht
mitgliedern, werden von Herrn Kauf-
mann Frahnert, kleine Ritterſtraße
Nr. 18, entgegen genommen. Die
Anmeldung der bereits früher ein-
getragenen und noch nicht ve eteten
Wohnungen iſt zu jedem Quartals-
wechſel zu erneuern. (1811

z viſch en Halle a. S.I Leipzig 45 Hektar
Land, Rüben- und Weizenboden, mit
lebendem u. totem Jnventar, ſchön n
Gebäuden, großem Hof, unter gün-
ſtigen Bedingungen zu verkaufen.
Objekt 150000 Mk. Reflektantenwollen ſich unter U. I. 8962 an
Rudolf Moſſe, Halle a. S.
wenden.

Bureaugehülfe
ſofort oder ſpäter geſucht. Poſt-
ſtraße 9 III., Meldung 8-1, 3-6.

Cheatermaleres
Fahnen und Flaggen

Reinecke Hannover.

Friſche echte Frankfurter Würſtchen,
Frauſtädter Würſtchen, à Paar 20Pf,,
Echte Teltower Rübchen, à Pfd. 25Pf.,
Magdeburger Sauerkohl, 2 Pfd. 15 Pf,
Jtl. Weintrauben (Kurtrauben),
Friſche Lüneburger Neunaugen
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Putze nur mit

e Haſen,
ganz und zerlegt, einpfiehit ſtets friſch

1849) Emil Wolff.
Germaniſche

Fiſchhandlung
Empfehle friſch auf Eis:

d Schellfiſch,e Schollen, Cabeljau, Büclinge,Fiundern, Aale, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.

a aux BJ I 22J --——7-——-J-J„„J-„—-J„Z„-„J„„—-JS————-—m—J

und

haben die

ſtets gehabt.

illustr. Preiskatalog ſenden.

Müller's Hötel.

Heute und folgende Tage:

S Grosses RheinischesAnor Oinzer-Fest.

Dekoration ist ausgeführt von der Fa. J. C. Schmicllt,
Königl. Preuss. Hofliefer., Erfurt.

Dienstag, 2. Akt. abends 8 Uhr, Etabl. „Livoli“.

Auf dem BRacie SH wrn clie Weile
Erſte und einzige Fahrt durch die 5 Erdteile.

V t des kürzlich zurückgekehrten bekannten Le ipzig eror rag Reiſeſchrifiſtellers W. Schwiegershausen üb
ſeine hochintercſſanten Reiſe Erlebniſſe un

Eindrücke auf fünfjähriger Fahrt quer durch Europa, Klein-
Paläſtina, Eaypten, Arabien, Perſien, Jndien, China, Süd-

frika, Auſtralien, Neuſeeland, Süd Central- und Nordamerika.r e vollendet ſchöne eigenerdurch 200 lebenswahre Lichtbilder Aufnahmen.
Eintritt: Sperrſitz I.--, I. Platz --.75, 2. Platz --.50, 3. Platz .30,Schüler halbe Preiſe. Vorverkauf: Sperrſitz 80 Pfg., 1. Plat 60 Pfg.

2. Platz 40 Pfg. im Etabl. „Tivoli“. (1876
W J D 2Seffnerſtraße 5

iſt die I. Etage per 1. Januar
1907 zu vermieten. (1802

Näheres a Ritterſtraße 15.

Manſardenwohnung

im Hauſe Markt 31 beſtehend aus
2 Stuben, 2 Kammern nebſt
Zubehör iſt an einzelne ruhige
Leute zu vermieten und 1. Oktober
ds. Js. oder ſpäter zu beziehen.

Näheres daſelbſt Parterre im
Komtor.

Zu verkaufen
und Geſchäſtshäuſer,

eſig, Geſchäfte, Handels
Wo

arttkel uſw. Derartige Anzeigen

Daube Oo. G. m. h.
Ka gdedurg.

Jedes 2te Los Wer
Kunstaus- a Lose àKölner eines 2 ſh.

Wer I gerade u f ungerade End- S
nummer kauft, erhäſt 1 Gewinn-
Dabei sind die Hauptgewinne im Werte von

15000, 10000, 5000
3000, 2000, 2 1500
321000, 5.600, 20300

302100, 50260, 20040, 60010 M.die übrigen Gewinne einc Repro-
duktionen von Werken erster Künstler.
Ziehung im Dlenst- Gebäude d. Kgl. General
Lotterle-Direktlon in Berlin am 31. Oktober.
Lose à 2. Mark (Porto und Liste
30 Pfennig extra). Zu haben bei den
Königl. Lotterie-Einnehmern
und sonstigen Lose Verkaufsstellen; wo
nicht, versendet solche die Lose- Vertriebs-
Gesellschaft Königl. Praussischer Lotterle-

BSerſin N. Monbijouplatz 1.

Verſinkerr icht beginnt erſt am

9. Oktober 1906.
Cmmy Schiedt,

Halleſcheſtr. Nr. 15.

Seidenstoffe.
Langjährige Verbindungen mit ersten Fabri-
kanten bürgt für solide Waren bei vorteil-

haftesten Preisen,

Weisse Seidenstoffe
für Brautkleider.

Anfertigung eleganter Toiletten in eigenen
Ateliers. Muster Kollektionen nach auswärts

franko.

runo Freytag, e bJ Gegr. c

Gothaer Lebensverſi cherungsbank a.
Neue Satzung vom l. Januar 1904:

Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an, Unanfechtbarkeit
und Weltpolice nach zwel Jahren.

Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder
ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhuug der Verſicherungs-

ſunme (jährlicher und dividendenberechtigterſelbſt

Summenzuwachs).
Vertreter in Merſeburg Paul Thiele, Bankgeſchäft.

e

Schlagende Erſolge D.

gezogen.

(1759

einstimmige Anerkennung

I selbstgefertigten
Ausstattungs- Möbelder ältesten Möbeltabrik von

Gebr. Kroppenſkädt,
Halle a. S., gr. Märkerſtraße 4,

Entzückende Venheiten in modernen bunttarbigen Küchen-Bin-
richtungen ſind ſtets auf Lager und im Fenſter ausgeſtellt.
zimmern neuen flotten Entwürfen ſind gediegene Ausführungen reichlich am Lager.

Wir liefern Ihnen franko dort mit eigenen Geſchirren.
Zwanglose Ansieht geſtattet.

(1854

Jn Wohn- und Sehlaf-
Laſſen Sie ſich unſern

Stadttheater in Halle.
Dienstag, 2. Oktober, abends 71

Uhr, Umtauſchkarten giltig: Oberon,

Bürger- Verein
„Süd und Weſt“.
Dienſtag, den 2. Oktober, abds,

Uhr:
Verſammlung

im Gaſthof „Zur grünen Linde.“
Tagesordnung:

1. Verleſung des Protokolls.
2. Beſprechung der hieſ. Hundeſteuer-

Ordnung.
3. Lieferung elektr. Lichts u. Kraft

ſeitens des hieſ. Elektrizitätswerkes.
4. Bahn-Unterführung an der Lauch-

ſtädterſtraße.
5. Beleuchtung der Blumenthalſtraße.
6. Beſprechung über Verbeſſerung des

hieſ. Adreßbuchs.
7. Mitteilung über den Stand der

Angelegenheit betr. Weiterführung
der elektriſchen Bahn.

8. Verſchiedenes.
Zahlreiches n r der Mit-

glieder erwünſcht. Eingeführte Gäſte

willkommen. (1814Der Vorstand.
Fs

o n
groß un d gef und, à Mandel 16 Stück,

Mark 1.10,
empfie 9 lt 1851Emil Wolf.
Grüne und ſchwarz e Lees
hochfein S 2 r0onmid, das Pfd. 2 2 Mt r M? 33 9 Mk. 4 5 u urd 6 Mk.ff. Sauille-VruchSchot kolade,

gar. Kakao u. Zucker, das Pfd. 90 Pf,,
deutſche und holländiſche

Wasdas n 1 Mk. 20 Pf. bis 3 Mk.,

Liebigs Fleiſchertrakt

9skar Leberl,Drogen- und Farbenhan oen,

1842) Burgſtraße 16.
Schwed.

Preiſelbeeren
ſind wieder eingetroffen bei

Emil Wolf.
J gibt F. O. Unger, Berr ehne lin, Wallnertheaterſtr. 28.

(Rückp.) Unkoſten werd. v. Darl. ab
Keine Vorauszahlungen.
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Fär die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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